Atypische Beschäftigung: typisch weiblich? by Ehrhardt, Christine
www.ssoar.info
Atypische Beschäftigung: typisch weiblich?
Ehrhardt, Christine
Veröffentlichungsversion / Published Version
Zeitschriftenartikel / journal article
Zur Verfügung gestellt in Kooperation mit / provided in cooperation with:
SSG Sozialwissenschaften, USB Köln
Empfohlene Zitierung / Suggested Citation:
Ehrhardt, C. (2008). Atypische Beschäftigung: typisch weiblich? Statistisches Monatsheft Baden-Württemberg, 11,
28-32. https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0168-ssoar-412510
Nutzungsbedingungen:
Dieser Text wird unter einer Deposit-Lizenz (Keine
Weiterverbreitung - keine Bearbeitung) zur Verfügung gestellt.
Gewährt wird ein nicht exklusives, nicht übertragbares,
persönliches und beschränktes Recht auf Nutzung dieses
Dokuments. Dieses Dokument ist ausschließlich für
den persönlichen, nicht-kommerziellen Gebrauch bestimmt.
Auf sämtlichen Kopien dieses Dokuments müssen alle
Urheberrechtshinweise und sonstigen Hinweise auf gesetzlichen
Schutz beibehalten werden. Sie dürfen dieses Dokument
nicht in irgendeiner Weise abändern, noch dürfen Sie
dieses Dokument für öffentliche oder kommerzielle Zwecke
vervielfältigen, öffentlich ausstellen, aufführen, vertreiben oder
anderweitig nutzen.
Mit der Verwendung dieses Dokuments erkennen Sie die
Nutzungsbedingungen an.
Terms of use:
This document is made available under Deposit Licence (No
Redistribution - no modifications). We grant a non-exclusive, non-
transferable, individual and limited right to using this document.
This document is solely intended for your personal, non-
commercial use. All of the copies of this documents must retain
all copyright information and other information regarding legal
protection. You are not allowed to alter this document in any
way, to copy it for public or commercial purposes, to exhibit the
document in public, to perform, distribute or otherwise use the
document in public.




Statistisches Monatsheft Baden-Württemberg 11/2008
28
Atypische Beschäftigung – typisch weiblich?
Christine Ehrhardt
Christine Ehrhardt, Politologin 






Mit der grundlegenden Reform des deutschen 
Unterhaltsrechts wurde 2008 ein wichtiger 
fami lienpolitischer Schritt gemacht: Das Unter-
haltsrecht wurde durch eine Reihe von Geset-
zesänderungen an die Realitäten des heutigen 
Familienlebens angepasst, unter anderem durch 
die deutliche Stärkung der nachehelichen Eigen-
verantwortung der geschiedenen Partner. An-
gesichts der nach wie vor hohen Scheidungs-
zahlen insbesondere bei kürzeren Ehen ist es 
das Ziel dieses Reformbausteins, den Geschie-
denen die Chance zu geben, erneut eine Fami-
lie zu gründen und diese auch zu finanzieren. 
Heute sind Ehen in Baden-Württemberg mehr-
heitlich nach dem Prinzip „Ernährer und Zuver-
dienerin“ strukturiert: Ehefrauen üben oft eine 
Teilzeiterwerbstätigkeit oder andere verhältnis-
mäßig geringfügig bezahlte Beschäftigungen 
aus. Nach neuem Unterhaltsrecht (siehe i-Punkt 
Seite 29) kann diese Situation im Scheidungs-
fall das Risi ko eines dauerhaft geminderten 
Lebensstandards bergen. Vor diesem Hinter-
grund gewinnt die Frage nach der Art und 
Weise weiblicher Erwerbstätigkeit eine neue 
Relevanz. Dieser Artikel zeigt anhand aktueller 
Daten und Forschungsergebnisse, in welchem 
Umfang Ehefrauen in Baden-Württemberg so-
genannten atypischen Beschäftigungsformen 
wie Teilzeitarbeit oder Minijobs nachgehen und 
welche Vor- und Nachteile diese für sie haben.
Die Zahl der gerichtlichen Ehescheidungen ist 
in Baden-Württemberg von1956 bis 2004 im 
Trend fast durchgängig von 5 087 auf 25 129 
gestiegen. Ein größerer Einbruch war lediglich 
1977/78 angesichts der Reform des Ehe- und 
Familienrechts zu verzeichnen. Seit 2004 ist 
die Zahl der Ehescheidungen im dritten Jahr 
in Folge von 25 129 auf 22 145 im Jahr 2007 
gesunken (Schaubild 1).
Diese Entwicklung ist allerdings bislang nicht als 
Anzeichen für eine grundlegende Trendwende 
in Richtung einer niedrigeren Scheidungshäu-
figkeit zu werten. Vielmehr scheint angesichts 
demografischer Analysen zur Scheidungsinten-
sität in Deutschland1 vorerst einiges dafür zu 
sprechen, dass sich die Scheidungshäufigkeit 
auf hohem Niveau stabilisiert: Zunächst wäre 
ein Sinken der absoluten Scheidungszahlen 
angesichts der seit Anfang der 90er-Jahre ten-
denziell zurückgehenden Eheschließungszahlen 
schon früher zu erwarten gewesen. Wo weniger 
Ehen geschlossen werden, fällt auch die Zahl 
der Scheidungen geringer aus. Vorausgesetzt, 
dieser Effekt wird nicht durch eine steigende 
Scheidungsneigung der verheirateten Bevöl-
kerung überkompensiert, wie dies in Deutsch-
land bis 2004 der Fall war. Ab 2005 wirkt sich 
in Deutschland dann das Zusammentreffen 
einer zurückgehenden Scheidungsneigung mit 
weiter sinkenden Eheschließungszahlen redu-
zierend auf die Zahl der geschiedenen Ehen 
aus. Hinzu kommt, dass sich für Ehepaare ab 
dem Heiratsjahrgang 1998 das Jahr mit der 
höchsten Scheidungshäufigkeit vom 6. in das 
5. Ehejahr verlagert hat. Folge dieser Verhaltens-
änderung ist aufgrund des Zusammenfallens 
zweier Scheidungsgipfel ein deutlicher Anstieg 
der Scheidungszahlen in den Jahren 2003 und 
2004. Da sich auch die Ehepaare der nachfolgen-
den Heiratsjahrgänge 1999 und 2000 nach die-
sem Muster verhalten haben, kommt es im 
Anschluss wieder zu einem Rückgang der Schei-
dungszahlen. Diese Entwicklungen lassen sich 
ebenso in Baden-Württemberg beobachten.
Im europäischen Vergleich liegt Baden-Württem-
berg 2007 mit einem Wert von 2,1 Scheidungen 
auf 1 000 Personen der Bevölkerung im Mittel-
feld. In dieselbe Kategorie fallen zum Beispiel 
Frankreich, Norwegen und Bulgarien. Für 
 1 Vgl. Dorbritz, Jürgen 
(2007): Scheidungen in 
Deutschland: Rückgang 
der Scheidungsintensi-
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Deutschland insgesamt ergibt sich 2007 mit 2,3 
ein etwas höherer Wert (Schaubild 2). 2007 wur-
den 55 % der Scheidungsverfahren in Baden-
Württemberg von Ehefrauen eingeleitet, 38 % 
von Ehemännern und 7 % von beiden Partnern 
gemeinsam.
Zunehmende Verbreitung atypischer 
Beschäftigung
Seit Mitte der 80er-Jahre hat sich in Baden-
Württemberg eine deutliche Ausweitung der 
Gesamtbeschäftigung2 vollzogen, die im We-
sentlichen auf das Zustandekommen zusätz-
licher atypischer Beschäftigungsverhältnisse 
zurückzuführen ist. Der Begriff „atypische Be-
schäftigung“ ist eine Sammelkategorie, die 
sämtliche Beschäftigungsvarianten umfasst, 
die nicht der Kategorie des Normalarbeitsver-
hältnisses zuzurechnen sind. Definitionsmerk-




Reform des deutschen 
Unterhaltsrechts 2008
Mit der Reform des Unterhaltsrechts 
reagiert der Gesetzgeber auf gesellschaft-
liche Veränderungen und gewandelte Wert-
vorstellungen. Ausschlaggebend für die 
Reform waren insbesondere die hohe Schei-
dungsrate, veränderte Geschlechterrollen, die 
zunehmende Bedeutung neuer Familien for-
men, die steigende Zahl von Scheidungsfällen, 
in denen das Einkommen des Unterhalts-
pflichtigen nicht für alle Unterhaltsberechtig-
ten ausreicht, die wachsende Zahl von Zweit-
familien so wie eine gestiegene Akzeptanz 
gegenüber der Eigenverantwortung nach 
der Ehe.1
Die Reform hat drei zentrale Ziele:
 die Förderung des Kindeswohls,
 die Vereinfachung des Unterhaltsrechts 
und
 die Stärkung der nachehelichen Eigen-
verantwortung.
Auch im Unterhaltsrecht vor 2008 bestand 
bereits in gewissem Umfang die Möglich-
keit, Unterhaltsansprüche zu befristen und 
in der Höhe zu beschränken. Diese Möglich-
keit wurde allerdings bisher von der Recht-
sprechung nur in sehr geringem Um fang 
genutzt.
Die Gesetzesänderungen bedeuten zunächst 
konkret, dass vom kinderbetreuen den Eltern-
teil ein baldiger „Wiedereinstieg“ in den Beruf 
erwartet werden kann, sofern die Belange 
des Kindes oder fehlende Kinderbetreuungs-
möglichkeiten dem nicht entgegenstehen.2 
Das neue Recht erlaubt es außerdem in we-
sentlich größerem Umfang, nacheheliche 
Unterhaltsansprüche zeitlich zu befristen, der 
Höhe nach zu begrenzen oder Befristungen 
und Begrenzungen zu kombinieren. Bei der 
Entscheidung wird im Einzelfall die Dauer der 
Ehe, die Dauer von Kinderbetreuungszeiten 
und die Rollenverteilung in der Ehe berück-
sichtigt. Insbesondere bei kürzeren Ehen 
haben die Gerichte jetzt mehr Gestaltungs-
spielraum bei der Befristung und Beschrän-
kung von Unterhalts ansprüchen. Auch die 
Rückkehr in den erlernten und vor der Ehe 
ausgeübten Beruf soll künftig eher zumutbar 
sein, auch wenn damit ein geringerer Lebens-
standard als in der Ehe verbunden ist.
1 Vgl. Bundesministerium für Justiz (BMJ), <www.bmj.de> unter Themen/Zivilrecht/Familienrecht/Unterhaltsrecht/Hinter-
grundinformationen (3. November 2008).
2 Vgl. hier und im Folgenden BMJ, <www.bmj.de> unter Themen/Zivilrecht/Familienrecht/Unterhaltsrecht/Inhalte der Reform 
(3. November 2008).
 sozialversicherungspflichtige Beschäftigung
 Identität von Arbeits- und Beschäftigungs- 
 verhältnis
Demgegenüber sind sechs Kernformen atypi-
scher Beschäftigung (i-Punkt Seite 31) zu unter-
scheiden, die jeweils mindestens eines der 





 „neue“ Selbstständigkeit (Ich-AG, Familien-
AG), Kleinselbstständigkeit (Selbstständige 
ohne Angestellte)
 Leiharbeit
 „Working Poor“ (Erwerbstätige in unbefris-
teter Vollzeittätigkeit mit Einkommen unter-
halb der Niedrigeinkommensschwelle)
Atypische Beschäftigung ist weiblich
Will man sich einen Überblick über das Erwerbs-
verhalten von Ehefrauen in Baden-Württemberg 
 2 Bezogen auf die Er-
werbstätigenzahlen.




soziale Sicherheit und 
Prekarität, in: Keller, B./
Seifert, H. (Hrsg.) 
(2007): Atypische Be-
schäftigung – Flexibili-
sierung und soziale Ri-
siken. Berlin: edition 
sigma, S. 11.
 4 Einkommen oberhalb 
der Niedrigeinkommens-
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verschaffen, dann ist es zunächst wichtig, sich 
zu vergegenwärtigen, dass 2007 rund 77 % der 
Frauen im Alter von 20 bis unter 60 Jahren ver-
heiratet oder geschieden waren. Wertet man 
den Erwerbsstatus der Ehepartner differenziert 
nach Geschlecht aus, dann zeigt sich, dass mit 
einem Anteil von 96 % der Groß teil der Ehe-
männern einer Erwerbstätigkeit nach ging oder 
eine Arbeits stelle suchte. Bei den Ehefrauen 
waren drei Viertel erwerbstätig oder auf der 
Suche nach einem Beschäftigungsverhältnis 
(Schaubild 3).
Betrachtet man nun im nächsten Schritt die Be-
schäftigungsformen in Baden-Württemberg für 
2007 differenziert nach Geschlecht und Familien-
stand, so ergibt sich ein relativ eindeutiges Bild: 
Drei Viertel der erwerbstätigen Ehefrauen im 
Alter von 20 bis unter 60 Jahren waren atypisch 
beschäftigt, während die Ehemänner derselben 
Altersgruppe mehrheitlich einer Normalbeschäf-
tigung bzw. einer selbstständigen Tätigkeit nach-
gingen.
Hinzu kommt, dass sich der zeitliche Umfang 
der Erwerbstätigkeit von Ehefrauen in Baden-
Württemberg laut Mikrozensus-Auswertungen 
(i-Punkt Seite 31) seit Mitte der 70er-Jahre ten-
denziell rückläufig entwickelt hat: Weg von der 
Vollzeit- hin zur Teil zeittätigkeit oder zur gering-
fügigen Beschäftigung. Demgegenüber gingen 
die Ehemänner in Baden-Württemberg im sel-
ben Zeitraum nach wie vor überwiegend einer 
Vollzeiterwerbs tätigkeit nach5.
Ehescheidungen im europäischen Vergleich 2007S2
63-63-08-002
© Kartengrundlage GfK GeoMarketing GmbH
Karte erstellt mit RegioGraph
Statistisches Landesamt Baden-Württemberg
Landesinformationssystem
1) Vorläufiger Wert; Ausnahmen: DE, FR, HR, TR, IS (2006); IE, ES, MT, GB (2005); EU 25: 2,1 (2005).
Datenquelle: Eurostat (Datum der Extraktion: 18. August 2008)
je Tsd. Einwohner
0,0 bis unter 1,3
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2,6 bis unter 3,4
 5 Vgl. Ehrhardt, Christine 
(2006): Vor der Ehe kriegst 
Du Rosen – in der Ehe 
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Frauen und atypische Beschäftigung 
in Baden-Württemberg 2007S3
Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 877 08
Von 100 Frauen im Alter von






im Alter von 20 bis unter 60 Jahren
waren ...
Von 100 erwerbstätigen Ehefrauen/
Ehemännern im Alter von



























1) Ohne mithelfende Familienangehörige, Selbstständige mit 
Angestellten, Auszubildende, Praktikant(en)/-innen sowie Volon-
tär(e)/-innen, Wehr- und Zivildienstleistende und Soldat(en)/-innen
(einschließlich Bundes- und Bereitschaftspolizei). – 2) Ohne
„neue Selbstständige“ (Ich-AG, Familien-AG) und Klein-
selbstständige (Selbstständige ohne Angestellte).
Datenquelle: Mikrozensus 2007.
Wie sind diese Ergebnisse zu bewerten? Atypi-
sche Beschäftigungsverhältnisse werden oft 
pauschal als prekär bezeichnet. Der Begriff 
„prekär“ charakterisiert in diesem Fall atypi sche 
Beschäftigungsverhältnisse an sich als unsicher, 
heikel, bedenklich, schwierig, als das Gegen-
bild zum durch Rechtsansprüche geschützten 
Normalarbeitsverhältnis. Das muss nicht der 
Fall sein, solange der atypische Beschäftigte in 
eine Familienkonstellation eingebunden ist, in 
der sich die Ehepartner als vollzeiterwerbstäti-
ger Ernährer und zum Beispiel teilzeiterwerbs-
tätiger und zugleich Haus- und Familienarbeit 
leistender Zuverdiener ergänzen und sich lang-
fristig zuverlässig gegenseitig absichern. Außer-
dem stellen sich nach wie vor insbesondere 
Frauen der Herausforderung, Haus- und Fami-
lienarbeit mit einem Beschäftigungsverhältnis 
in Einklang zu bringen und treten mit Wünschen 
nach mehr Flexibilität an ihre Arbeitgeber heran. 
Sie profitieren von dem wachsenden Angebot 
an flexibleren atypischen Beschäftigungsmög-
lichkeiten, die für sie zunächst einen Schritt in 
Richtung einer eigenständigeren Existenzsiche-
rung bedeuten.
Ein vollständigeres Bild ergibt sich indes, wenn 
man eine Auswertung des European Labour 
Force Surveys von 2005 berücksichtigt. Danach 
Atypische Beschäftigung im 
Mikrozensus
Datengrundlage für diese Analyse 
zur Bedeutung atypischer Beschäftigungs-
verhältnisse für Frauen in Baden-Würt-
temberg ist der Mikrozensus 2007. Der 
Mikrozensus ist eine seit 1957 jährlich 
durchgeführte Repräsentativerhebung 
der amtlichen Statistik mit den themati-
schen Schwerpunkten Bevölkerung und 
Arbeitsmarkt. Er ist aufgrund seines 
großen Stichprobenumfangs1 und seiner 
hohen Ausschöpfungsquote als Daten-
quelle für tiefer gehende Analysen spe-
zieller Bevölkerungsgruppen wie der der 
atypisch erwerbstätigen Frauen besonders 
geeignet. Sein über die Jahre relativ kons-
tant gebliebenes und daher vergleichbares 
Frageprogramm ermöglicht neben Quer-
schnittsanalysen über Zeitreihen und 
Trendanalysen auch die Erfassung von 
Prozessen gesellschaftlichen Wandels. 
Dabei sind allerdings Einschränkungen 
zu berücksichtigen, die sich zum Beispiel 
durch Änderungen im Frageprogramm 
ergeben. Beispielsweise ist es nicht mög-
lich, anhand der Mikrozensus-Datensätze 
der Erhebungsjahre vor 1989 Aussagen 
über die Entwicklung geringfügiger Be-
schäftigung zu machen, da diese Erwerbs-
form zuvor nicht als Merkmal erhoben 
wurde. Leiharbeit wurde ab 2006 über 
die im Mikrozensus integrierte Arbeits-
kräfteerhebung der Europäischen Union 
(EU) ins Frageprogramm aufgenommen.
1 Rund 390 000 Haushalte mit 830 000 Personen oder 
1 % der deutschen Haushalte.
Wirtschaft,
Arbeitsmarkt
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wünschten sich 28 % der in deutschen Paarhaus-
halten lebenden Frauen im Alter von 15 bis un-
ter 65 Jahren mit Kindern unter 5 Jahren die 
Erwerbskonstellation „Mann Vollzeit, Frau Teil-
zeit“ und 21 % die Kombination „beide Partner 
Vollzeit6“. Rund 23 % der Frauen lebten zum Zeit-
punkt der Befragung bereits die Vollzeit/Teilzeit-
Variante, weitere 10 % die Vollzeit/Vollzeit-Kombi-
nation7 (Schaubild 4).
Schattenseiten atypischer Beschäftigung
Auf lange Sicht ist es allerdings angesichts der 
nach wie vor hohen Scheidungshäufigkeit und 
der neuen Rahmenbedingungen durch die Un-
terhaltsrechtsreform 2008 wichtig, bei einer Ent-
scheidung für oder gegen eine der Varianten aty-
pischer Beschäftigung auch die Schattensei ten 
der neuen Beschäftigungsoptionen mit in Be-
tracht zu ziehen: Laut einer empirischen Stu die8 
des Wirtschafts- und Sozialwissenschaft lichen 
Instituts der Hans-Böckler-Stiftung (WSI) ist im 
Vergleich zu einem Normalbeschäftigten …9
 … die Wahrscheinlichkeit, für ein nicht exis-
tenzsicherndes Einkommen10 arbeiten zu müs-
sen für einen …
befristet Vollzeit-
beschäftigten  3,2-mal so groß,
unbefristet Teilzeit-
beschäftigten 2,4-mal so groß,
Leiharbeiter 7,5-mal so groß.
 … das Risiko, nach einem Jahr arbeitslos zu 
werden, für einen …
befristet Vollzeit-
beschäftigten 4,2-mal so groß,
unbefristet Teilzeit-
beschäftigten 0,9-mal so groß,
Leiharbeiter 4,0-mal so groß.
 … die Chance, an Kursen der betrieblichen 
Weiterbildung teilzunehmen für einen …
befristet Vollzeit-
beschäftigten 0,8-mal so groß,
unbefristet Teilzeit-
beschäftigten 0,7-mal so groß,
Leiharbeiter  0,6-mal so groß.
Atypisch Beschäftigte müssen insgesamt über 
alle Beschäftigungstypen hinweg damit rechnen, 
dass weniger in ihre berufliche Fortbildung in-
vestiert wird. Außerdem verdienen sie mit we-
sentlich größerer Wahrscheinlichkeit weniger und 
sind einem höheren Kündigungsrisiko aus gesetzt 
als Erwerbstätige in Normarbeitsverhältnissen.11
„Ernährer und Zuverdienerin“ 
– ein Lebensmodell mit Zukunft?
„Ernährer und Zuverdienerin“ oder im Fach-
begriff das „modernisierte männliche Ernährer-
modell“ ist insgesamt zur Zeit das Konzept des 
Zusammenlebens, das die Mehrheit der baden-
württem bergischen Ehepaare lebt. Die Ablösung 
des „männlichen Ernährermodells“ durch das 
„modernisierte männliche Ernährermodell“ wur-
de durch das wachsende Angebot an zusätzlichen 
atypi schen Beschäftigungsverhältnissen mit 
ermög licht. Atypisch beschäftigt sind in Baden-
Württemberg bislang damit überwiegend 
Frauen, insbesondere Ehefrauen. Für sie kön-
nen sich angesichts der Neuausrichtung des 
Unterhaltsrechts in Zukunft im Scheidungsfall 
(i-Punkt 1) die Schattenseiten der neuen Be-
schäftigungsformen nachteilig auswirken.
Atypische Beschäf tigung hat also weiteres posi-
tives Potenzial: Sie könnte zu einer partner-
schaftlicheren Verteilung der Erwerbs-, Haus- 
und Familienarbeit und der damit verbundenen 
Risiken beitragen, wenn in Zukunft auch er-
werbstätige Ehemänner atypische Beschäfti-
gungsverhältnisse eingehen. Grundvorausset-
zung dafür wäre allerdings eine verbesserte 




Reale und gewünschte Erwerbsmuster von Frauen
mit Kindern unter 5 Jahren in Paarhaushalten*) 2005
im internationalen Vergleich
S4
















39 7 47 8
50 6 39 4
36 20 27 17
46 26 19 9
32 15 34 19
45 19 26 10
31 15 44 11
37 22 34 8
16 31 37 17
22 35 29 13
11 46 26 17
13 59 21 8
11 22 55 12
30 31 30 9
10 23 50 17







*) „Soziale“ Mütter mit Kindern unter 5 Jahren im Alter von 15 bis unter 65 Jahren, mit dem 
Partner zusammenlebend. – 1) Bei tatsächlichen Erwerbsmustern inklusive Beurlaubte.
Datenquelle: Eichhorst, Werner et.al. (2007) Vereinbarkeit von Familie und Beruf im internationa-
len Vergleich, Gütersloh, Verlag Bertelsmann Stiftung, S. 40. Datenbasis: European Labour Force 






 6 Teilzeitgrenze nach OECD: 




 7 Eichhorst, Werner et.al. 
(2007)2: Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf im 
internationalen Vergleich, 
Gütersloh, Verlag Bertels-
mann Stiftung, S. 40.
 8 Brehmer, Wolfram/ Seifert, 
Hartmut (2007): Wie pre-
kär sind atypische Be-
schäftigungsverhältnisse? 
Eine empirische Analyse. 
WSI-Diskussionspapier 
Nr. 156, Düsseldorf: Wirt-
schafts- und Sozialwissen-
schaftliches Institut in der 
Hans-Böckler-Stiftung, 
S. 22 ff.
 9 Es gilt jeweils: 1 = Nor-
malarbeitsverhältnis.
10 Unterhalb der Niedrig-
einkommensschwelle 
von 2/3 des Medianein-
kommens.
11 Einzige Ausnahme: Für 
unbefristet  Teilzeitbeschäf-
tigte lag das Kündigungs-
risiko nach Ergebnissen 
von Brehmer/Seifert (2007) 
unterhalb dessen eines 
Normalbeschäftigten.
